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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Halle hat die Nase voll von Männern. Bis sie ihn trifft …

         Der attraktive Fremde im dunklen Anzug, versunken in ein Glas Scotch, soll nur ein
            harmloses Abenteuer sein. Keine Erwartungen, keine Verpflichtungen – und vor allem
            kein Risiko für ihr Herz. Zumindest redet Halle sich das ein. Und als sie am nächsten
            Morgen allein aufwacht, scheint alles perfekt gelaufen zu sein. Bis sie die goldenen
            Manschettenknöpfe findet, die er zurückgelassen hat. Doch das ist nicht alles: Mr.
            One-Night-Stand ist niemand Geringeres als Dr. Jonah Hughes. Halles neuer Chef.
         

         Und das ist erst der Anfang ihrer Probleme …

         Über Julie Saman

         Julie Saman ist USA-Today-Bestsellerautorin und süchtig nach Cola Light, sauren Bonbons
            und Indie-Rock. Sie flucht viel zu viel (vor allem nach einem Glas Wein) und hat eine
            Vorliebe für Sarkasmus (zumindest sagen das ihr Mann und ihre Kinder gerne).
         

          Sie ist vor allem bekannt für ihre witzigen und emotionalen Second Chance Romances
            mit intelligenten, starken Frauen und sexy Alpha Männern.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Julie Saman

         The Edge of Temptation

         Aus dem Amerikanischen von Ivonne Senn

         [image: Logo more]
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            1. KAPITEL
            

            Halle

         

         »Nein«, entgegne ich energisch und hoffe, dass meine Stimme stärker klingt, als ich
            mich fühle. »Das werde ich nicht tun. Auf keinen Fall.« Ich untermale die Worte mit
            einer Geste, glaube aber nicht, dass das viel hilft.
         

         Rina sieht mich nur an, während sie mit der Fingerspitze über den Rand ihres Martiniglases
            fährt. Ihre Miene verrät mir, dass sie mich genau da hat, wo sie mich haben will.
            »Du lächelst. Wenn du das nicht machen willst, warum lächelst du dann?«
         

         Ich seufze. Sie hat recht. Ich lächle tatsächlich.

         Aber nur weil das alles so albern ist.

         In den ganzen Jahren unserer Freundschaft habe ich nie einen vollkommen Fremden angemacht.
            Ich glaube, ich weiß nicht mal, wie das geht. Und ehrlich gesagt bin ich gerade nicht
            in der geistigen Verfassung, um es auszuprobieren.
         

         »Ich lächle nur, weil es lustig ist«, spiele ich es achselzuckend herunter. Wobei,
            eigentlich ist es nicht lustig. Ich glaube, »Furcht einflößend« trifft es eher. »Aber
            meine Antwort ist trotzdem Nein.«
         

         »Wie lange ist es jetzt her?«, schaltet Margot sich ein, deren Blick zwischen Rina,
            Aria und mir hin und her schießt, als versuche sie, es auszurechnen. Was sie nicht
            tut. Ich weiß, worauf sie hinauswill und dass ihre Frage rein rhetorisch ist. »Einen
            Monat?«
         

         Seht ihr? Habe ich doch gesagt.

         »Du hast vor einem Monat mit Matt Schluss gemacht«, fährt sie fort. »Und du kannst
            so tun, als wärst du darüber traurig, aber wir wissen, dass du es nicht bist.«
         

         »Wer sagt, dass ich nicht traurig bin?« Ich runzle die Stirn und täusche Fassungslosigkeit
            vor, kann ihr dabei aber nicht in die Augen sehen. »Ich war zwei Jahre lang mit ihm
            zusammen.«
         

         Doch sie hat recht. Ich bin nicht traurig.

         Aber ich habe auch keine Lust, irgendeinen zufälligen Typen in einer zufälligen Bar
            in Bostons South End anzusprechen.
         

         »Zwei vergeudete Jahre«, beharrt Rina und verdreht ihre grünen Augen, bevor sie einen Schluck von
            ihrem Appletini trinkt. Dann stellt sie das Glas ab, lehnt sich auf ihrem Stuhl zurück
            und verschränkt die Arme, während sie die Lippen schürzt, als wäre sie meinetwegen
            empört. »Der Kerl war ein verdammtes Arschloch.«
         

         »Und ein Krimineller«, wirft Aria ein, bevor sie den letzten Schluck von ihrem Dirty
            Martini trinkt und die Olive zerbeißt. Während sie kaut, sieht sie mich unter hochgezogener
            Augenbraue an. »Der Vollidiot hat dich wiederholt ignoriert, um andere Menschen zu
            betrügen.«
         

         »Das stimmt«, gebe ich zu. »Matt ist wirklich ein Mensch der schlimmsten Sorte.«

         Das kann ich nicht leugnen. Mein Ex war ein sogenannter Black-Hat Hacker, also ein
            krimineller Hacker. Das mag zwar auf geheimnisvolle, gefährliche Weise heiß und sexy
            klingen, aber das ist es nicht. Dieser Scheißkerl hat Kreditkartennummern geklaut
            und sie nicht nur selbst benutzt, sondern auch im Dark Web verkauft. Er war außerdem
            einer dieser »Hacktivisten«, denen einer abgeht, wenn sie sich mit anderen degenerierten
            Arschlöchern zusammentun und versuchen, Firmen und Webseiten lahmzulegen.
         

         Zu meiner Verteidigung muss ich sagen, dass ich keine Ahnung davon hatte, bis das
            FBI an meinem Arbeitsplatz auftauchte, um mich mitzunehmen und stundenlang zu verhören.
            Es war mir so peinlich, dass ich mich danach kaum getraut habe, mein Gesicht in der
            Firma zu zeigen. Alle haben über mich geredet. Entweder mit Mitleid oder mit Misstrauen
            in den Augen, als wäre ich genauso kriminell wie er.
         

         Matt hatte einen normalen Job als Red-Team-Spezialist – das sind legitime Hacker,
            die von Firmen beauftragt werden, in ihre Systeme einzudringen, um mögliche Sicherheitslücken
            aufzuspüren. Ich dachte immer, dass er, wenn er nachts am Computer saß, hart daran
            arbeitete, beruflich voranzukommen.
         

         Zumindest war das immer seine Ausrede, wenn ich ihn darauf ansprach.

         Nichts gibt einem mehr das Gefühl, total naiv zu sein, als zu entdecken, dass der
            Mann, mit dem man verlobt ist, ein Krimineller ist, der Leute bestiehlt. Und das,
            während er mit einem zusammengewohnt hat.
         

         Einen der Namen, die das FBI in Verbindung mit Matts kriminellen Machenschaften erwähnte,
            habe ich im Internet recherchiert. Die Frau hatte einen seltsamen Namen, der mir aus
            irgendeinem Grund im Gedächtnis geblieben war, und als ich sie fand, erfuhr ich, dass
            sie eine Witwe mit drei Enkelkindern war. Ihr Sohn war beim Militär, und sie hatte
            sich erst kürzlich von ihrem Job als Krankenschwester in den Ruhestand verabschiedet.
            Mir war ganz schlecht geworden. Das wird es immer noch, wenn ich daran denke.
         

         Ich hatte dem FBI alles erzählt, was ich wusste – was genau nichts war. Ich erklärte,
            dass ich mich drei Tage vor seiner Verhaftung von Matt getrennt hatte. Was purer Zufall
            war. Ich war die Eintönigkeit unserer Beziehung leid gewesen. War es leid gewesen,
            verlobt zu sein und dennoch nie konkrete Pläne für unsere Hochzeit zu machen. War
            es leid gewesen, mit jemandem zusammenzuwohnen, den ich nie sah, weil er ständig in
            seinem Büro hockte und zu sehr mit seinem Computer beschäftigt war, um mir auch nur
            einen Hauch von Aufmerksamkeit zu schenken.
         

         Aber tief im Inneren hatte ich einfach gewusst, dass ich ihn nicht mehr liebte. Ich
            habe nicht eine Träne über unsere Trennung vergossen. Ehrlich gesagt war ich mehr
            erleichtert als alles andere.
         

         Und dann war das FBI aufgetaucht.

         »Ich habe mit ihm Schluss gemacht, bevor ich wusste, dass er ein totaler Loser ist«, fahre ich fort. Aus irgendeinem Grund
            fühle ich mich angegriffener, als ich zugeben will. Ich verlagere das Gewicht auf
            dem unbequemen Holzstuhl, schlage die Beine übereinander und starre blicklos in die
            Bar, wobei ich mich auf eine Weise blamiert fühle, wie ich es hoffentlich nie wieder
            tun werde.
         

         »Und dafür applaudieren wir dir«, sagt Rina und stößt Margot und Aria mit der Schulter
            an, damit sie ihr zustimmen. »Es war der richtige Schritt. Aber seitdem bist du übellaunig
            und mürrisch und …«
         

         »Gegen Männer«, beendet Margot den Satz und kippt ihren Lemon-Drop-Shot mit verstörendem
            Überschwang. Ich glaube, das ist bereits ihr dritter, was bedeutet, es könnte eine
            lange Nacht werden. Margot hat die Kunst der Mäßigung noch nicht gelernt.
         

         »Das stimmt.« Aria nickt Margot wild zu, als hätte die gerade den Nagel auf den Kopf
            getroffen. Dann wirft sie sich die schwarzen Locken über die Schultern und bindet
            sie auf ihrem Kopf zu einem Dutt zusammen. »Du bist total gegen Männer eingestellt.
            Und ich sage nicht, dass du jemanden von hier daten sollst. Du musst nicht mal mit
            ihm nach Hause gehen. Lass dich einfach von einem von ihnen auf einen Drink einladen.
            Hab eine normale Unterhaltung mit einem normalen Mann.«
         

         Ich schnaube. »Und du glaubst, dass ich so einen ausgerechnet hier finden werde?«
            Ich breite die Arme aus. All diese Männer sehen aus wie Spieler. Sie stehen und sitzen
            in Gruppen zusammen, klatschen einander auf den Rücken und zeigen auf die Frauen,
            die hereinkommen. Ganz eindeutig bewerten sie sie. Und wenn eine Frau zufällig an
            ihnen vorbeigeht, drehen sie sich alle um und starren ihr ungeniert auf den Hintern.
         

         Das hier ist eine Abschlepp-Bar.

         Gedämpftes Licht, nervige trendige House-Musik im Hintergrund und unbequeme Hocker.
            Die sind absichtlich so gestaltet, dass man den ganzen Abend stehen muss, bevor man
            jemanden mit nach Hause nimmt. Und jetzt weiß ich auch, warum meine sehr aufmerksamen
            Freundinnen mich hierhergebracht haben.
         

         Denn das hier ist keines unserer üblichen Lokale.

         »Hier drin ist es wie eine Party in einer Studentenverbindung. Und das meine ich nicht
            als Kompliment. Ich wette, all diese Bros haben in Axe-Bodyspray gebadet, sich die Haare gegelt und sind aus den Kellern ihrer
            Mütter hergekommen, um eine ›Tussi zum Flachlegen‹ zu finden« – ich male Gänsefüßchen
            in die Luft. »Ich habe kein Interesse an langweiligen Unterhaltungen mit irgendwelchen
            Trotteln, die einen weiblichen Orgasmus nicht mal erkennen würden, wenn er ihnen direkt
            ins Gesicht springt.«
         

         »Nun …« Rinas Stimme verebbt, als sie ihren Blick verzweifelt durch den Raum gleiten
            lässt. »Ich weiß, dass ich jemanden finden kann, der es wert wäre.«
         

         »Vergeude deine Gehirnkapazität nicht darauf. Ich bin immer noch nicht interessiert.«
            Ich verdrehe dramatisch die Augen, stürze den Rest meines Drinks herunter und setze
            das Glas etwas energischer auf dem Tisch ab, als ich vorgehabt hatte.
         

         Ups.

         Egal. Ich bin sehr zufrieden mit meinem Anti-Männer-Status. Denn genau das bin ich –
            gegen Männer –, und auf einmal wird mir klar, dass ich das gut finde. Ich glaube sogar,
            dass es die perfekte Einstellung ist, wenn man einen Loser nach dem anderen anzieht,
            so wie ich es bisher getan habe.
         

         Es ist eine Art Selbstschutz.

         Meine Erfolgsbilanz ist ehrlich gesagt mies. Schon vor Matt hatte ich ein Händchen
            dafür, mir die falschen Kerle auszusuchen.
         

         Mein Freund von der Highschool wurde später schwul. Ich hatte ihm meine Jungfräulichkeit
            geschenkt, kurz bevor er diese Bombe hat platzen lassen, wobei er mir versicherte,
            dass er nicht deswegen schwul geworden war. Er schwor mir hoch und heilig, dass er
            das schon vor dem Sex gewesen sei.
         

         Auf dem College hatte ich zwei ernsthaftere Beziehungen. Der erste Typ hat mich monatelang
            betrogen, bevor ich Wind davon bekommen habe, und der zweite war wesentlich mehr an
            seinen Videospielen interessiert als an mir. Ich glaube, er hatte auch insgeheim ein
            Kokain-Problem, denn er hat jede Nacht wie ein Irrer durchgespielt. Danach hatte ich
            Männer für eine Weile aufgegeben – ihr seht, wohin der Trend geht, ja? –, bevor ich
            im letzten Studienjahr Matt kennengelernt habe.
         

         Muss ich noch mehr sagen?

         Was mich angeht, können sich also alle Männer gehackt legen.

         »Du kannst jetzt aufhören zu suchen, Rina«, schlage ich vor. So langsam wird es erbärmlich.
            »Ich habe einen Vibrator. Mehr braucht ein Mädchen heutzutage nicht.«
         

         Alle drei halten in ihrer Männersuche inne, um mich anzuschauen, und mir wird bewusst,
            dass ich das gerade laut ausgesprochen habe. Also zucke ich nur mit einer Schulter
            und verschränke die Arme verteidigend vor der Brust.
         

         »Ich brauche keine Sexintervention«, fahre ich fort. »Wenn überhaupt, muss ich Männer
            wie die Plage vermeiden, die sie sind.«
         

         Sofort winken sie ab, denn ihr Drang, einen »normalen« Mann zu finden, mit dem ich
            mich unterhalten kann, überwiegt meine Feindseligkeit. Doch mal ehrlich: Wenn es so
            lange dauert, um jemanden zu finden, muss die Auswahl hier wirklich dünn sein.
         

         Ich will gerade die Kellnerin herbeiwinken, um noch eine Runde zu bestellen, als Margot
            zu der entferntesten Ecke der Bar zeigt. »Da!« Die hartnäckige kleine Maus strahlt,
            als wäre sie gerade in ihrem Garten auf Öl gestoßen. »Der Kerl da. Er ist heiß wie
            die Sünde und allein. Er sieht sogar traurig aus, was bedeutet, er braucht einen Freund.«
         

         »Oder er will mit seinem Drink allein gelassen werden«, murmle ich und wünschte mir,
            ich hätte auch einen Drink in der Hand, damit ich mich auf etwas anderes konzentrieren
            könnte als auf meine Freundinnen, die wie besessen irgendeinen Kerl anstarren. Wo zum Teufel ist die Kellnerin?

         »Vielleicht«, überlegt Aria gedankenverloren, während sie den Mann beobachtet und
            sich dabei mit dem Zeigefinger gegen die Unterlippe tippt. Ihre Hände sind von bunten
            Farbspritzern bedeckt. Genau wie ihr schwarzes T-Shirt, wo ich jetzt genauer hinsehe.
            »Vielleicht hatte er aber auch einfach nur einen beschissenen Tag. Er sieht so traurig
            aus, Halle.« Sie sieht mich mit ihren Welpenaugen an und nickt, als würde nun alles
            einen Sinn ergeben. »So unglaublich traurig. Geh rüber und guck, ob er Gesellschaft
            braucht. Muntere ihn ein wenig auf.«
         

         »Damit würdest du der Gesellschaft einen Gefallen tun«, stimmt Rina ihr zu. »Männer,
            die so gut aussehen, sollten niemals traurig sein.«
         

         Bei diesem Satz verdrehe ich die Augen. »Meint ihr, ein Blowjob würde reichen, oder
            sollte ich ihm verrückten Kinky-Sex anbieten, um ihn aufzuheitern? Ich habe immer
            noch dieses Domina-für-Anfänger-Set, das ich bei Angelas Junggesellinnenabschied gewonnen
            habe. Es ist noch originalverpackt.«
         

         Aria legt den Kopf schief, als würde sie tatsächlich darüber nachdenken. »Das könnte
            ihn beim ersten Mal abschrecken. Und ich würde ihm keinen Blowjob geben, bevor er
            nicht dich oral befriedigt hat.«
         

         Meine Güte, hierfür bin ich nicht betrunken genug.

         »Oder er ist ein totales Arschloch, das gerade die beste Freundin seiner Freundin
            gevögelt hat«, protestiere ich, und meine Stimme steigt eine Oktave, während meine
            Hände flattern wie die Flügel eines Huhns, das sich verlaufen hat. Ich setze mich
            aufrechter hin, um meinen Punkt zu verdeutlichen. »Oder er steht kurz davor, ins Gefängnis
            zu gehen, weil er Frauen mit einer Machete in kleine Stücke hackt, bevor er sie isst.
            Wie auch immer. Ich. Bin. Nicht. Interessiert.«
         

         »Mein Gott.« Margot zwirbelt sich eine kastanienbraune Strähne um den Finger und sieht
            mich unbeeindruckt an. »Sind wir heute ein wenig dramatisch? Wenn das der Fall wäre,
            wäre er nicht auf Kaution draußen. Aber mal ehrlich, das ist verrückter Psychoscheiß,
            und nichts an dem Typen sagt verrückter Psycho. Er ist total anbetungswürdig und sieht
            aus, als würde er Orgasmen verteilen wie andere Süßigkeiten zu Halloween.«
         

         »Mich dünkt, die Lady protestiert zu sehr«, pflichtet Aria ihr mit einem wissenden
            Lächeln und einem Zwinkern bei.
         

         Dann dreht sie den Kopf, um ihn noch einmal abzuchecken, und befeuchtet sich reflexhaft
            die Lippen. Ich sitze mit dem Rücken zu ihm und habe mir noch nicht die Mühe gemacht,
            hinzusehen, weil ich es hasse, neugierig zu sein. Meine drei Freundinnen beäugen ihn
            mit ungehemmter Wertschätzung und offensichtlicher Lust. Sie alle haben einen komplett
            unterschiedlichen Männergeschmack, was bedeutet, dass dieser Typ vermutlich wirklich
            heiß ist.
         

         Ich sollte nicht versucht sein.

         Wirklich nicht.

         Ich bettele ja förmlich um Probleme oder Schmerzen oder Anwaltsgebühren. Warum stelle
            ich dann also fest, dass mir die Vorstellung von einem One-Night-Stand mit einem Fremden
            langsam ans Herz wächst?
         

         So war ich noch nie. Aber vielleicht haben sie recht? Vielleicht wäre eine Nacht mit
            irgendeinem Typen genau das, was ich brauche, um meine schlechten Entscheidungen,
            was Männer angeht, wettzumachen und einen Neuanfang zu wagen? Ich weiß nicht mal,
            ob das Sinn ergibt, da ein One-Night-Stand das Gegenteil von einer klugen Entscheidung
            ist. Aber meine Libido übernimmt die Steuerung meines Gehirns, und ich fange an, die
            Sache zu rationalisieren, mich sogar zu ermutigen. Dem muss ich sofort Einhalt gebieten.
         

         »Er ist schwul. Das sind heiße Männer immer. Oder Arschlöcher. Oder Kriminelle. Oder
            Fremdgeher. Oder generell Verlierer im Leben.«
         

         »Du hattest einfach Pech, mehr nicht. Sieh dir Oliver an. Er sieht gut aus, ist süß,
            liebevoll und kein Arschloch. Und auch kein Krimineller. Und er steht auf dich. Du
            könntest mit ihm ausgehen.«
         

         Ich strecke die Hand aus und klaue Rinas Cocktail. Sie hält mich nicht zurück. Ja,
            sie scheint es nicht mal zu bemerken. Ich starre sie aus verengten Augen über den
            Rand ihres Glases hinweg an und trinke ungefähr die Hälfte mit einem Schluck aus.
            »Ich werde nicht mit deinem Bruder ausgehen, Rina. Mit keinem von ihnen. Das ist komisch
            und ruft förmlich nach Drama. Du und ich sind beste Freundinnen.«
         

         Sie seufzt, und dann seufze ich auch, weil ich so zickig reagiere. Ich mag ihre Brüder,
            aber Oliver und ich sind befreundet. Er ist alles, was sie gerade gesagt hat – abgesehen
            von dem Teil, dass er auf mich steht. Aber wenn es zwischen uns schiefgehen würde –
            was unweigerlich passieren wird – , würde es mich eine meiner wichtigsten Freundschaften
            kosten. Und ich bin nicht gewillt, dieses Risiko einzugehen.
         

         Außerdem weiß Rina nicht – oder sie ignoriert es –, dass Oliver einer der größten
            Playboys im Großraum Boston ist.
         

         »Ich meine ja nur, dass nicht alle Männer schlecht sind«, argumentiert sie, und ich
            schüttle den Kopf. Was das angeht, werde ich nicht nachgeben. »Wir bezahlen einen
            Monat lang deine Drinks, wenn du rübergehst und mit dem Typen redest«, bietet sie
            mir in ihrer Eile, den Deal abzuschließen, an.
         

         Margot schaut sie mit gerunzelter Stirn an. Sie scheint von der Erklärung überrascht
            zu sein, fasst sich aber schnell und zuckt mit den Schultern.
         

         Aria lächelt. Ihr gefällt die Idee. Andererseits ist zu wenig Geld auch nicht ihr
            Problem. »Auf jeden Fall«, pflichtet sie bei. »Los. Gönn deiner weiblichen Anatomie
            die Aufmerksamkeit eines Fremden. Du bist gewachst und rasiert und siehst heiß aus.
            Das sollte jemand ausnutzen. Und damit meine ich, du solltest es ausnutzen. Du brauchst
            Sex, Halle. Es ist hundert Jahre her, dass du einen nicht selbst ausgelösten Orgasmus
            hattest.«
         

         »Und wenn er mich abweist?«

         »Du musst nicht mit ihm schlafen«, ruft Rina mir in Erinnerung, wobei sie Aria einen
            scharfen Blick zuwirft, die das offenbar anders sieht. »Oder ihm deinen wahren Namen
            verraten. Ehrlich gesagt würde ich dir empfehlen, ihm gar nichts Echtes über dich
            zu erzählen. Es könnte ein sexuelles Experiment werden.«
         

         Verzweifelt schüttle ich den Kopf.

         »Danach werden wir dich auch nie wieder damit belästigen«, verspricht sie. »Aber er
            wird dich nicht abweisen. Du siehst heute wie ein Filmstar aus.«
         

         Auch wenn ich diese Aussagen von meinen liebevollen und unterstützenden Freundinnen
            zu schätzen weiß, könnte eine Abweisung von einem Fremden mir, wo ich mich sowieso
            schon emotional ausgewrungen fühle, den Todesstoß versetzen. Selbst wenn ich keinerlei
            Interesse an ihm habe. Andererseits … einen Monat kostenfreie Drinks …
         

         Ich drehe mich auf meinem Stuhl herum und schaue quer durch die volle Bar. Es dauerte
            ein paar Sekunden, bevor ich den Mann in der Ecke entdecke. Heilige Scheiße, er ist
            wirklich heiß. Hellblonde Haare, die an den Seiten kurz und oben ein wenig länger
            sind. Gerade lang genug, um die Finger darin zu vergraben und sich festzuhalten, während
            er einen küsst.
         

         Sein Profil ist auch nicht schlecht – eine gerade Nase und ein starker, kantiger und
            glatt rasierter Kiefer. Ich mag ja ein paar Stoppeln an meinen Männern, aber bei ihm
            sieht der Mangel daran so verlockend aus, dass mir das Kratzen nicht fehlen würde.
            Er trägt einen Anzug. Einen dunklen Anzug. Vermutlich war der teuer, wenn ich mir
            anschaue, wie er seine Schultern betont. An seinem Handgelenk blitzen goldene Manschettenknöpfe
            auf.
         

         Doch das, was mich innehalten lässt, ist der Kummer, den er ausstrahlt. Sein wunderschönes
            Gesicht ist gesenkt, und er starrt blicklos in sein Glas, das mit einer bernsteinfarbenen
            Flüssigkeit gefüllt ist. Vielleicht Scotch. Vielleicht Bourbon. Aber das ist auch
            egal. Für seine verschlossene Miene gibt es sicher einen guten Grund. Und ich bezweifle,
            dass er auf der Suche nach Gesellschaft ist.
         

         Ehrlich gesagt bin ich mir sicher, dass er keine Probleme hätte, welche zu finden,
            sollte ihm danach sein.
         

         Dieser Gedanke lässt mich kommentarlos aufstehen. Er ist der perfekte Mann, um meine
            Freundinnen dazu zu bringen, mich in Ruhe zu lassen. Er wird mich sofort abweisen,
            und ich muss es nicht mal persönlich nehmen. Also nicht allzu sehr.
         

         Ich spüre die aufgeregten Blicke der anderen, schätze aber, dass ich in weniger als
            fünf Minuten wieder bei ihnen am Tisch sein werde, weshalb ihr fehlgeleiteter Enthusiasmus
            mir nichts ausmacht. Auf dem ganzen Weg durch die Bar beobachte ich ihn. Er nippt
            nicht an seinem Drink, sondern starrt ihn nur an. So viel Herzschmerz zieht mir den
            Magen zusammen. Der unglückliche Fremde ist nicht der typische Samstagabend-Barbesucher,
            der hier nach einer schnellen Nummer sucht.
         

         Er ertränkt seinen Kummer.

         Der unglückliche Fremde bemerkt mein Näherkommen nicht. Er bemerkt mich nicht mal,
            als ich mich zwischen ihn und die Person, die neben ihm sitzt, dränge. Und er bemerkt
            mich definitiv nicht, als ich mir einen Dirty Martini bestelle.
         

         Ich bin ihm so nah, dass ich ihn riechen kann. Und verdammt, er riecht so gut, dass
            ich die Augen schließen und ganz tief einatmen will. Sandelholz? Zitrone? Gottgleicher
            Mann? Wer weiß das schon.
         

         Ich habe keine Ahnung, was ich zu ihm sagen soll. Ehrlich gesagt bin ich versucht,
            mein Glas zu nehmen und mich wieder zurückzuziehen, aber ich erhasche einen Blick
            auf Rina, Margot und Aria, die mich mit ermutigendem Lächeln beobachten. Auf keinen
            Fall kann ich gehen, ohne wenigstens Hallo gesagt zu haben. Vor allem, wenn ich will,
            dass sie einen Monat lang meine Drinks bezahlen.
         

         Aber verdammt, ich bin so nervös. Was albern ist.

         »Hallo«, setze ich an, aber meine Stimme ist schwach und zittert, und ich muss mich
            räuspern, um die Nervosität aus ihr herauszukriegen. Mist. Meine Hände zittern auch.
            Wie erbärmlich.
         

         Er schaut nicht auf. Das ist ja schon mal ein Superanfang.

         Ich tue, als wäre nichts, und schaue mich in der schummrigen Bar um, die angefüllt
            ist mit Leuten, die ihre samstäglichen Cocktails genießen. Es ist ganz schön viel
            los. Die Luft ist erfüllt von der sommerlichen Hitze der Stadt und der Lust der Gäste.
            Ich öffne den Mund, um noch einen Versuch zu starten, als die Person, die neben meinem
            unglücklichen Fremden und damit in meinem Rücken sitzt, aufsteht und mir den Hocker
            so gegen die Hüfte rammt, dass ich nach vorne stolpere.
         

         Direkt gegen ihn.

         Die Wucht reißt ihn beinahe mit sich. Sie reicht nicht, um ihn wirklich von seinem
            Hocker zu schubsen – dazu ist er zu groß und zu stark –, aber sie reicht, um seine
            Aufmerksamkeit zu erregen. Ich sehe, wie er blinzelnd von einem weit entfernten Ort
            zurückkommt. Er hebt den Kopf, als ich mich aufrichte und meine Aufmerksamkeit auf
            den Mann richte, der mich mit dem Hocker gerammt hat.
         

         »Es tut mir leid«, sagt der Mann mit einem Anflug von Panik in der Stimme. Er streckt
            die Hand aus und packt mich am Oberarm, wie um mich zu stützen. »Ich habe dich nicht
            gesehen. Geht es dir gut?«
         

         »Ja, danke.« Ich bin knallrot angelaufen, das weiß ich.

         »Bist du verletzt?«

         Nur mein Stolz. »Nein. Wirklich, alles gut. Es war meine Schuld. Ich hätte mich nicht so hier zwischendrängen
            sollen.« Der Fremde, der mich angestoßen hatte, lächelt warmherzig, bevor er sich
            wieder zu seiner Freundin umdreht und den Tatort so schnell wie möglich verlässt.
         

         Ich richte mein Kleid und meine Gesichtszüge und wende mich wieder dem unglücklichen
            Fremden zu. Noch einmal räuspere ich mich, als ich seinen Blick auffange. »Es tut
            mir leid, dass ich so unsanft …« Mir stockt der Atem, meine Stimme versandet.
         

         Verdammt.

         Ich fand ja schon, dass sein Profil anbetungswürdig ist, aber es ist nichts im Vergleich
            zum Rest von ihm. Er schaut mich blinzelnd an, und seine Augen weiten sich ein wenig,
            als er sich zurücklehnt, die Arme vor der Brust verschränkt und mich von oben bis
            unten mustert. Er hat noch nicht mal sein dunkles Jackett ausgezogen, was mir seltsam
            vorkommt. Immerhin haben wir Sommer, und hier drinnen ist es ziemlich warm.
         

         Als sein Blick wieder meinen trifft, atmet der Fremde tief ein. Seine Augen sind grün.
            Aber nicht irgendein Grün, sondern Megawatt-Grün. Wie dickes, saftiges Sommergras.
            Das sehe ich sogar in dem gedämpften Licht der Bar, und das verrät, wie lebendig sie
            sind. Es sind ohne Zweifel die schönsten Augen, die ich je gesehen habe.
         

         »Ist schon gut«, sagte er, und sein tiefer Bariton mit einem Hauch von Akzent ist
            genauso beeindruckend wie der ganze Mann. Er legt sich um mich wie eine warme Decke
            in einer kalten Nacht. Mein Gott, hat jemals irgendeine Stimme so einen Effekt auf
            mich gehabt? Vielleicht muss ich doch öfter aus dem Haus, wenn ich auf einen vollkommen
            Fremden so reagiere. »Ich liebe es, wenn schöne Frauen sich auf mich stürzen.«
         

         Ich mag ihn auf der Stelle. Trotz des kitschigen Spruchs.

         »Passiert dir das oft?«

         Er grinst. »Nicht wirklich. Geht es dir gut? Das war ein ziemlich heftiger Stoß.«

         Ich nicke. Über meinen wenig eleganten Auftritt möchte ich jetzt lieber nicht reden.
            »Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn ich mich setze?«
         

         Er denkt darüber nach. Er zögert doch tatsächlich! Na toll. Das hilft meinem angeschlagenen
            Ego kein Stück.
         

         Ich schaue ihn einen Herzschlag lang an, und gerade als ich die weiße Fahne hissen
            und mich mit dem kläglichen Rest meiner Würde zurückziehen will, schluckt er einmal
            schwer und schüttelt langsam den Kopf. Meint er damit, ich solle mich nicht setzen
            oder dass es ihm nichts ausmacht? Mist. Ich kann es nicht sagen, weil seine Miene …
            das reinste Chaos ist. Wie eine bizarre Mischung aus Unentschlossenheit und Neugier
            und Verlockung und Abscheu.
         

         Er scheint meine Verwirrung zu bemerken, denn er sagt sehr langsam: »Du solltest dich
            besser setzen, damit du nicht noch mal in meinen Schoß fällst.« Dann blinzelt er,
            als etwas seine Aufmerksamkeit erregt. Kurz schaute er an mir vorbei, dann kehrt das
            Grinsen zurück. »Ich glaube, deinen Freundinnen gefällt die Idee.«
         

         »Was?«, stottere ich, bevor mein Kopf herumwirbelt und ich sehe, dass Rina, Aria und
            Margot uns breit lächelnd beobachten. Margot winkt sogar! Tja, das ist peinlich. Was
            soll ich jetzt sagen? »Ja, äh …« Mir fehlen die Worte, und ich sacke in mich zusammen.
            »Es tut mir leid. Ich habe nur … Nun, ich habe mich kürzlich getrennt, und meine Freundinnen
            lassen mich nicht an den Tisch zurückkehren, bevor ich nicht wieder in den Sattel
            gestiegen bin und mich mit einem Mann unterhalten habe.«
         

         Mein Gott, das klingt selbst in meinen Ohren dumm und erbärmlich. Und warum habe ich
            das gerade ihm gegenüber zugegeben? Meine Wangen haben vermutlich inzwischen die gleiche
            Farbe wie mein Kleid – und das ist knallrot. Wieder grinst er mich an, was meinen
            Punkt bestätigt. Ich hasse es, mich so zu fühlen wie jetzt – unsicher und unzulänglich.
            Aber immerhin ist es besser, als dumm und ahnungslos zu sein. Ja, das hatte ich mit
            Matt, und so bin ich nicht. Normalerweise bin ich wesentlich selbstsicherer.
         

         »Ich schnappe mir nur meinen Drink und kehre dann zu meinen Freundinnen zurück.«

         Ich hole ein paar Scheine aus meiner Tasche und lege sie auf die Bar. Dann halte ich
            inne – er hält mich nicht zurück. Ich umfasse den schlanken Stiel meines Glases. Nichts
            wie weg! Aber bevor ich meinen Drink zu mir ziehen und meinen hastigen, nicht sonderlich
            glamourösen Rückzug antreten kann, legt er seine Hand auf meine und flüstert: »Nein.
            Bleib.«
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         Bleib, hat er gesagt. Aber ich konnte nicht sagen, ob er das wirklich so meinte oder
            ob er es nur sagte, weil ich ihm leidtat und er freundlich sein wollte. Ob das seine
            Art war, einem peinlich berührten Mädchen zu helfen, sich besser zu fühlen.
         

         Ich schwanke. Mein Blick gleitet von der großen, warmen Hand, die auf meiner liegt,
            zu seinen Augen. Ich kann mich nicht entscheiden, was ich lieber anschaue – seine
            Hand auf meiner oder diese grünen Augen.
         

         »Sorry«, murmelt er und zieht die Hand hastig zurück. Sofort fehlt mir die Berührung,
            was mich innerlich die Stirn runzeln lässt. »Aber ich finde nicht, dass du so zu deinen
            Freundinnen zurückgehen kannst.«
         

         »Wie?«

         Er hebt sein Glas an die Lippen und trinkt einen kleinen Schluck, während er meinen
            Blick weiter festhält. Dann stellt er das Glas ab und atmet tief ein, als müsste er
            seinen Mut zusammennehmen oder seine Nerven beruhigen, bevor er sich auf dem Hocker
            so dreht, dass er mich besser anschauen kann. »Gegen mich zu stolpern und sich zu
            entschuldigen halte ich nicht für eine echte Unterhaltung.« Er neigt den Kopf ein
            wenig, und um seine Mundwinkel zuckt es. Ich hasse es, wie leicht ich mich davon anziehen
            lasse.
         

         Matt hatte ein tolles Lächeln. Das hat mich überhaupt erst an ihm angezogen. Das hat
            mich Ja sagen lassen, als er mich auf ein Date eingeladen hat. Ich erinnere mich noch,
            gedacht zu haben: Ein Mann mit so einem Lächeln kann nicht schlecht sein.
         

         Pech gehabt.

         Ich schaue noch mal zu Rina, Aria und Margot. Sie klatschen einander gerade ab, und
            ich kann ein Stöhnen nicht unterdrücken.
         

         »Deine Freundinnen scheinen recht begeistert zu sein.«

         Ich lache. Was anderes kann ich in dieser Situation nicht mehr tun. Dann sehe ich
            ihn wieder an. »Ja. Wie gesagt, sie wollen, dass ich wieder da rausgehe.«
         

         »Wieder da rausgehe«, wiederholt er beinahe wie zu sich selbst, als würde etwas für
            ihn nun Sinn ergeben. Ich habe keine Ahnung, was, aber ich spüre, wie sich etwas in
            seiner Haltung ändert. Als er mir wieder in die Augen schaut, funkeln seine auf eine
            Weise, wie sie es vorher nicht getan haben. »Ich denke, dann ist es das einzig Richtige,
            sich zu setzen und sich von mir auf einen Drink einladen zu lassen. Ich würde es nicht
            ertragen, wenn ich der Grund dafür wäre, dass du nicht an ihren Tisch zurückkehren
            darfst.«
         

         Ich setze mich. Aber nur weil er endlich mit mir flirtet und mir keine schlagfertige
            Antwort einfällt. Das liegt an diesen Augen. Die sind entwaffnend. Und hypnotisierend.
            Und unglücklicherweise gefällt mir, wie sie mich betrachten, als wäre ich etwas Seltenes
            und wunderschön. Als wäre ich das Beste, das er seit einer Weile gesehen hat, und
            als würde er den Abend nicht damit vergeuden wollen, etwas anderes anzuschauen.
         

         Ich bin zu einem abschreckenden Beispiel dafür geworden, was passiert, wenn kluge
            Frauen dumm werden.
         

         Aber eigentlich habe ich hier immer noch die Kontrolle, oder? Es ist eine Unterhaltung.
            Definitiv ein Drink. Vielleicht mehr, wenn mir danach ist. Und dann kann ich gehen.
            Ohne Erwartungen. Niemand wird verletzt.
         

         »Schon viel besser«, lobt er mit einem verschmitzten Lächeln und einem flirtenden
            Funkeln in den Augen. »Im Stehen bist du ziemlich groß. Also, warum brauchst du Hilfe,
            um wieder da rauszugehen?« Er legt seine Finger um sein Glas, ohne es an den Mund
            zu heben. »Schlimme Trennung? Das hast du gesagt, oder? Es fällt mir schwer zu glauben,
            dass die Männer sich dir nicht reihenweise zu Füßen werfen.«
         

         »Ja, so in der Art. Abzüglich der Männer, die sich mir zu Füßen werfen. Das ist noch
            nie passiert.«
         

         »Du machst dich über mich lustig, oder? Das war eine dreiste Lüge.«

         Ich schüttle den Kopf und habe das Gefühl, als hätte er gerade Chinesisch mit mir
            gesprochen.
         

         »Ich verstehe …«, fährt er nachdenklich fort und ignoriert meine Verwirrung, als seine
            Haltung sich erneut ändert. Nun ist etwas von dem anfänglichen Unbehagen zurück. Seinen
            Akzent kann ich immer noch nicht einordnen. Es ist Amerikanisch mit etwas anderem
            gemischt. Vermutlich Britisch. Möglicherweise Australisch. Ich kann mich nicht entscheiden.
            »Die Dinge enden nicht immer so, wie man es voraussieht.«
         

         Mir fehlen die Worte, und ich starre ihn ausdruckslos an. Ich frage mich, ob ich das
            Gefühl, von Matt hintergangen worden zu sein, je überwinden werde. Wenn ich allein
            bin und mir erlaube, darüber nachzudenken, treibt es mich in den Wahnsinn. Ich weiß,
            dass ich nicht dumm bin, aber Matt und die Arschlöcher vor ihm machen es mir schwer,
            es wirklich zu glauben – zumindest was Männer angeht.
         

         Schweigend versinken wir beide in Gedanken. Das hier ist vermutlich der schlimmste,
            holprigste Flirtversuch aller Zeiten.
         

         »Ich bin Jonah«, sagt er schließlich und streckt mir die Hand hin. Er ist so viel
            besser in dem hier als ich. Das entspannt mich. Ich komme mir weniger seltsam vor.
            Ein sexuelles Experiment hatte Rina es genannt. Und vorgeschlagen, dass ich ihm nicht
            mal meinen echten Namen sagen muss.
         

         Ich zögere. »Jade«, sage ich dann schnell und zucke sofort innerlich zusammen. Wirklich?
            Jade? Und wenn seine Augen braun gewesen wären, hätte ich mich dann Schlamm genannt?
            Ich versuche es abzuschütteln, indem ich seine angebotene Hand ergreife. Sie ist groß,
            stark und weich, mit dem perfekten Anflug von Schwielen an den Fingerspitzen. Als
            wüsste er genau, wie harte Arbeit aussieht, ohne ihr allzu oft nachzugehen. Und seine
            Stimme. Er muss Synchronsprecher sein oder Hörbücher einlesen oder so etwas.
         

         Sie ist einfach verdammt sexy. Er könnte mir das Wörterbuch vorlesen, und mir würde
            heiß werden. Es wäre mein Porno.
         

         Ich glaube, ich gerate ins Schwärmen. Und ich weiß, dass ich lächle.

         »Jade?« Er lacht. Laut. Meine Lüge ist anscheinend aufgeflogen. »Ich kann dich nicht
            so nennen, wenn ich weiß, dass das nicht dein echter Name ist. Ich werde nicht zulassen,
            dass du dich nur deshalb an mich erinnerst, weil ich dich mit einem ausgedachten Namen
            angeredet habe. Und ich möchte sehr gerne, dass du dich an mich erinnerst …« Er wartet,
            aber ich hänge noch daran fest, dass er möchte, dass ich mich an ihn erinnere.
         

         Ich starre auf unsere Hände. »Halle.«

         »Halle.« Er sagt meinen Namen mit einem besonderen Ausdruck in der Stimme. Ein tiefes
            Schnurren, das mein Blut erhitzt. »Viel besser. Ich bin froh, dass du gegen mich gestolpert
            bist, Halle.«
         

         Ich lache etwas gequält und trinke einen Schluck. Das hier ist mein zweiter Cocktail
            heute Abend, aber ich werde jetzt nicht aufhören. Ich brauche diesen flüssigen Mut
            mehr, als ich zugeben mag, und der Alkohol, der durch mein Blut fließt, sorgt dafür,
            dass sich eine kribbelige Wärme in mir ausbreitet.
         

         »Ich auch.«

         »Nennst du Männern, die du in einer Bar triffst, immer einen falschen Namen?«

         »Nein, das war das erste Mal. Aber da ich auch noch nie zuvor einen Fremden in einer
            Bar angesprochen habe, habe ich in meiner Lernkurve noch ein wenig Luft nach oben.«
         

         Er lacht leise. Sein Blick gleitet methodisch über mein Gesicht, bis er über meine
            Brüste, Taille und Beine wandert. Dort bleibt er einen Moment hängen, und als er wieder
            zu mir aufschaut, sind seine Augen so dunkel, dass ich unruhig das Gewicht auf dem
            Hocker verlagere.
         

         »Worauf trinken wir?«

         »Mhm. Gute Frage.« Wir starren einander weiter an, dann schnippt er mit den Fingern.
            »Auf Abende, an die wir uns nicht mehr erinnern, mit Leuten, die wir niemals vergessen.«
         

         Ich schüttle den Kopf. »Das ist auf eine sehr alkoholgeschwängerte Art sehr poetisch.«

         »Es kommt nicht von mir. Ich wünschte, ich könnte die Lorbeeren für diese Perle einheimsen,
            aber das ist etwas, das mein Kumpel immer sagt.«
         

         Britisch. Definitiv britisch. Und verdammt sexy.

         »Dann trinken wir darauf. Cheers.« Wir stoßen an, bevor wir gleichzeitig einen Schluck
            trinken. Dabei hält er meinen Blick die ganze Zeit fest, was meinen Magen seltsame
            Dinge tun lässt.
         

         »Wo kommst du her?«, fragt er, als er das Glas abstellt. »Ich weiß, dass es nicht
            Boston ist.«
         

         Ich lache leise. Meine Güte, der Alkohol scheint mir in den Kopf zu steigen, wenn
            er meinen Akzent so schnell heraushört. Normalerweise habe ich gut drei Drinks, bevor
            der böse Kerl rauskommt. »South Carolina.«
         

         Er grinst selbstzufrieden und dreht sich zu mir, bis wir einander direkt gegenübersitzen.
            Unsere Hocker stehen zu nah beieinander, und wir sitzen so, dass eines seiner Knie
            zwischen meinen ist und eines meiner zwischen seinen. Sie berühren sich nicht. Aber
            sie sind sich nah, und es ist eine überraschend intime Position mit jemandem, den
            ich nicht kenne.
         

         »Ich wusste, dass er aus dem Süden ist. Er ist bezaubernd. Warum versuchst du, ihn
            zu verbergen?«
         

         Ich ziehe eine Augenbraue in die Höhe. »Wie kommst du darauf, dass ich ihn verberge?«

         »Weil du am Anfang deine Vokale stark betont und die Worte kurz ausgesprochen hast.
            Das war ausdruckslos. Jetzt, wo du etwas entspannter bist, sprichst du langsamer und
            ziehst die Vokale in die Länge. Es ist nicht wirklich ein Akzent, sondern einfach
            sehr melodisch.«
         

         »Du bist zu aufmerksam, Jonah.« Das scheint ihm nichts auszumachen, denn er wartet
            weiter ab. Ich stoße den Atem aus. »Inzwischen ist es vor allem eine Gewohnheit. Ich
            merke nicht mal mehr, dass ich es tue. Ich wohne in Boston, seitdem ich fürs College
            hierhergezogen bin, und weil ich eine Südstaatenlady bin, werde ich Ihnen nicht sagen,
            wie lange das her ist. Leute im Norden neigen zu der Annahme, dass wir Menschen mit
            Südstaatenakzent genauso langsam sind wie unsere Sprache.«
         

         »Also versteckst du ihn.« Das ist keine Frage, aber ich nicke trotzdem und zucke mit
            den Schultern.
         

         »Nicht wirklich. Ich meine, ich mache es nicht absichtlich. Am College hat es als
            Witz angefangen. Eine Freundin hat mich immer damit aufgezogen, dass es mir nicht
            gelingen würde, einen ganzen Tag mit Nordstaatenakzent zu sprechen. Also habe ich
            es getan und dabei herausgefunden, dass nicht nur meine Professoren, sondern auch
            die Studenten mich anders behandelt haben.«
         

         »Wow«, sagt er und lehnt sich auf seinem Hocker zurück. Dabei reibt er sich abwesend
            über sein glatt rasiertes Kinn.
         

         Dann stützt er einen Ellbogen auf den Tresen und mustert mich wieder von Kopf bis
            Fuß. Normalerweise fühlt sich so etwas an, als würde er mich abchecken – als versuche
            er, sein Interesse daran, mich zu vögeln, abzuwägen. Aber da ist etwas in der Art,
            wie sein Blick an mir entlanggleitet. Wie seine Augen leuchten, als er das tut. Anstatt
            dass ich mich unbehaglich fühle, genieße ich es. Ja, ich mag es, wie er mich anschaut.
         

         »Du bist also seitdem eine verkappte Südstaatlerin. Was für eine Vergeudung von etwas
            so Schönem. Würdest du mir einen Gefallen tun?«
         

         »Das kommt darauf an.«

         Er runzelt die Stirn, und ich beiße mir auf die Unterlippe, um mein Lächeln zu unterdrücken.

         »Ich kenne dich kaum, Jonah. Du könntest mich fragen, ob ich dir helfe, einen Mord
            zu vertuschen.«
         

         »Das ist dein erster Gedanke?«

         »Es könnte sein, dass ich zu viele Krimis lese.«

         »Das glaube ich auch. Okay, ich verspreche, dass ich dich nicht darum bitten werde,
            einen Mord zu vertuschen. Und wo wir schon dabei sind, ich verspreche ebenfalls, dass
            ich dich heute Abend nicht vergewaltigen oder auf perfide Art umbringen werde. Du
            kannst dich also entspannen, Nancy Drew.«
         

         »Perfide?«

         Er lächelt breit, und zum ersten Mal fällt mir auf, dass er Grübchen in den Wangen
            hat.
         

         »Zu viel?«

         Ich nicke lächelnd, während ich den Gedanken an seine Grübchen wegschiebe.

         »Okay, ich verspreche, dich überhaupt nicht umzubringen. Oder dir auf irgendeine Weise
            wehzutun. Abgemacht?«
         

         »Okay. Auch wenn das genau wie etwas klingt, das ein Mörder sagen würde. Du weißt
            schon – um sein Opfer in falscher Sicherheit zu wiegen.«
         

         Lachend schüttelt er den Kopf. »Wir schweifen ab. Ich wollte nur, dass du versprichst,
            in meiner Gegenwart ganz normal zu sprechen.«
         

         »Abgemacht. Aber was ist mit deinem Akzent?«

         Er grinst verschmitzt, doch gerade, als er antworten will, kommt der Barkeeper zu
            uns. »Alles gut?«, fragt er, und Jonah dreht sich zu mir um.
         

         »Wie sehr brennst du darauf, zu deinen Freundinnen zurückzukehren?«

         Ich schaue über meine Schulter und sehe, dass meine Freundinnen sich mit ein paar
            Männern unterhalten, an denen sie sehr interessiert zu sein scheinen, angesichts dessen,
            dass Margot einem von ihnen förmlich auf dem Schoß sitzt.
         

         Ich drehe mich wieder zu Jonah um. »Nicht sonderlich.«

         »Gut. Denn ich will ehrlich zu dir sein. Ich hatte einen echt miesen Tag, und du,
            dein Südstaatenakzent und deine wunderschönen hellblauen Augen sind das Einzige, was
            meine Laune ein wenig hebt. Vertraust du mir?«
         

         Lachend schüttle ich den Kopf und muss mich zusammenreißen, um mir nicht auf die Unterlippe
            zu beißen. Dieser Mann macht mich nervös – aber auf die gute Art. »Kein bisschen.«
         

         »Ausgezeichnet. Was hältst du von ein paar Kurzen?«

         »Kurze?«, wiederhole ich. Der Barkeeper räuspert sich und verlagert das Gewicht, um
            uns dezent darauf aufmerksam zu machen, dass wir nicht die einzigen Gäste sind.
         

         »Ja, das habe ich gesagt.« Jonah scheint sich vom Gebaren des Barkeepers nicht einschüchtern
            zu lassen. Im Gegenteil, er wartete geduldig auf meine Antwort, wobei sein Blick zwischen
            meinen Augen hin- und herschießt, während ich über sein Angebot nachdenke.
         

         »Ich bin dabei.«

         Ich meine, warum nicht, oder?

         Sein Lächeln ist so strahlend, dass ich es einfach erwidern muss. »Zwei eiskalte Patron-Shots,
            bitte.«
         

         Mist. Tequila. »Du versuchst, mich betrunken zu machen!«, rufe ich alarmiert aus,
            als der Barkeeper sich zurückzieht, um unsere Drinks einzuschenken.
         

         »Wir trinken nur den einen, Carolina. Ehrenwort. Vergiss nicht, ich habe bereits geschworen, dir nicht wehzutun.« Das
            stimmt. Aber warum ist das beruhigend, obwohl ich das Gefühl habe, dass es das nicht
            sein sollte? »Außerdem hast du deinen Drink schon bezahlt, und ich habe gesagt, dass
            ich dir einen ausgebe.«
         

         So, wie seine grünen Augen funkeln, als er das sagt, würde ich beinahe allem zustimmen.
            Und als er mich mit dem Kosenamen Carolina angesprochen hat, ist mein Herz bei dem
            Versuch, aus meinem Brustkorb zu springen, ein wenig ins Stolpern geraten. Jonah streckt
            eine Hand aus und streicht mir eine meiner wilden kupferroten Locken aus dem Gesicht
            und hinters Ohr.
         

         Bei der Berührung stockt mir kurz der Atem. Was zum Teufel passiert hier? Ich glaube
            nicht, dass ich mich je im Leben so schnell von jemandem angezogen gefühlt habe.
         

         Ich schlucke schwer. Dann räuspere ich mich und frage: »Warum war es so ein mieser
            Tag für dich?«
         

         Sofort verfinstert sich seine Miene. Der verborgene Kummer, den ich am Anfang gesehen
            habe, kommt wieder hervor. »Darüber würde ich lieber nicht reden, wenn das für dich
            in Ordnung ist. Es ist nicht persönlich gemeint. Du hast meine Laune erheblich verbessert,
            und das würde ich nur ungern wieder zunichtemachen.«
         

         Ich nicke, weil ich es verstehe.

         Von diesem Mann weiß ich nichts weiter als seinen Namen und die Tatsache, dass ich
            mich viel zu sehr von ihm angezogen fühle, als dass es gesund sein könnte. Er schuldet
            mir keine Erklärungen. Und ganz sicher will ich nicht, dass er anfängt, mich nach
            meiner Vergangenheit zu fragen.
         

         Egal, nach welchem Kapitel davon.

         Ich beuge mich vor und nehme meine verführerischste Pose ein. Ja, ich flirte. Und
            es ist mir egal. Denn ehrlich gesagt bin ich inzwischen voll dabei – was auch immer
            das hier ist oder nicht ist.
         

         Meine Freundinnen haben recht.

         Ich muss mich wieder ins Rennen begeben.

         Aber wichtiger ist noch, dass es sich so verdammt gut anfühlt. Ich will mit diesem
            Mann flirten. Ich will mehr von seinen Berührungen, seinem Lächeln, seiner seidigen,
            sexy Stimme. Und ich will definitiv mehr von diesen langen, verschlingenden Blicken.
            Es könnte sogar sein, dass ich sehen will, was sich unter diesem Anzug verbirgt, um
            zu überprüfen, ob meine Annahmen über seinen Körper korrekt sind.
         

         »Wie wäre es dann damit«, schlage ich vor. »Wir fragen einander nichts Ernstes. Heute
            Abend geht es nur darum, Spaß zu haben.«
         

         Das Lächeln, das er mir daraufhin schenkt, macht ihn zum umwerfendsten Mann, den ich
            je gesehen habe.
         

         »Das klingt ehrlich gesagt perfekt. Nur Spaß. Nichts Ernstes. Ja, das kriege ich definitiv
            hin.«
         

      

   
      
         
            3. KAPITEL
            

            Jonah

         

         Ich habe keine Ahnung, was ich hier tue. Warum ich mit ihr rede. Warum ich sie nicht
            habe gehen lassen, als sie Anstalten dazu machte. Warum ich lächle und lache und Kurze
            bestellte. Kurze.

         Ich sollte nichts hiervon tun. Und ein großer Teil von mir will das alles auch gar
            nicht; aber es ist, als liefe ich auf Autopilot und könne mich nicht stoppen.
         

         Ich. Kann. Mich. Nicht. Stoppen.

         Es war der Moment, in dem ich ihr zum ersten Mal in die Augen gesehen habe. Da habe
            ich diese … Sache gefühlt. Diese unerklärliche Wärme, die sich in mir ausbreitete.
            So habe ich mich bislang nur mit einer einzigen Frau gefühlt.
         

         Bis jetzt.

         Als ich am Morgen aufgewacht bin, wusste ich, dass heute einer der schwersten Tage
            meines Lebens würde. Genau wie letztes Jahr. Und das Jahr davor. Etwas sagt mir, dass
            es sich im Verlauf weiterer Jahre nicht ändern wird. Es wird immer brutal sein.
         

         Wie eine Kugel in den Magen.

         Zwei Jahre des Kämpfens, und sie ist fort. Das zeigt einem, wie unfair das Leben ist.
            Es interessiert sich einen Scheiß für alles, was nicht auf seiner eigenen Agenda steht.
         

         Unsere Beziehung endete nicht wie ein Märchen. Die letzten anderthalb Jahre ihres
            Lebens habe ich damit verbracht, ihre andere Hälfte zu sein, ihre Stütze, während
            sie um ihr Leben gekämpft hat. Und die letzten sechs Monate davon war ich einfach
            nur an ihrer Seite, musste hilflos zusehen, wie sie vor meinen Augen immer weiter
            verschwand.
         

         Vor zwei Jahren musste ich mich dann endgültig verabschieden.

         Ich hatte gehofft, dass ich anstelle von tiefster Verzweiflung Erleichterung spüren
            würde. Trauer sollte eine zeitliche Begrenzung haben. Einen »Es reicht«-Knopf, den
            man drücken kann. Aber den hat sie nicht. Sie ist ein nicht enden wollender Kreislauf.
         

         Ein Teufelskreis.

         Ich sollte erleichtert sein, weil diese umwerfende Frau nicht länger Schmerzen leiden
            muss. Erleichtert sein, weil sie Frieden gefunden hat.
         

         Es ist zwei Jahre her, und an diesem Punkt sollte ich mein Leben wieder aufnehmen.

         Doch nachdem ich heute vom Friedhof für das traditionelle Gedenkessen zum Haus ihrer
            Mutter gegangen war, fühlte ich mich einfach nur leer. Ich wollte nicht, dass Menschen
            mir die Hand schütteln oder mich umarmen, während sie mich daran erinnern, wie besonders
            Madeline war. Während sie mich daran erinnern, wie viel Trost ich ihr gespendet habe.
         

         Vor allem nicht, wenn sie die Wahrheit nicht kennen.

         Von dem Moment ihrer Diagnose an habe ich mir eine Million Mal gewünscht, dass ich
            mit ihr tauschen könnte. Ich bin nicht selbstmordgefährdet; es ist nur so, dass Madeline
            der beste Mensch war, den ich je gekannt habe. Und wenn ich noch einmal jemanden sagen
            gehört hätte, dass es in Ordnung ist, dass sie gegangen ist, weil sie nun einer von
            Gottes Engeln im Himmel ist, hätte ich entweder zugeschlagen oder irgendetwas zerschmettert.
         

         Also bin ich gegangen.

         Ohne mich zu verabschieden.

         Ich bin in die Stadt gefahren und ziellos umhergekurvt, bis der Nachmittag dem Abend
            gewichen war. Dann habe ich das Auto abgestellt und bin in den ersten Pub gegangen,
            der mir unterkam.
         

         Diesen Pub.

         Ich hatte vor, mich ins Vergessen zu trinken. Mich bis zur Betäubung zu betrinken,
            damit ich den erdrückenden Schmerz nicht mehr spüre. Dann war eine große Frau mit
            den längsten Beinen, dem seidigsten roten Haar, den hellblausten Augen und den vollsten
            roten Lippen – ein paar Schattierungen dunkler als ihr Haar – gegen mich gestolpert.
         

         Und auch wenn ich nichts anderes vorhatte, als meine Trauer allein zu ertränken, hatte
            ich auf einmal Gesellschaft. Gesellschaft, die ich nicht hatte verscheuchen können.
            Es lag an ihrer Erklärung. Dass ihre Freundinnen sie ermutigt hatten, sich wieder
            rauszuwagen, und dass sie so mutig ist, es zu probieren. Etwas daran berührt mich
            auf eine Weise, mit der ich nicht gerechnet hatte. Und die Wärme, die ich empfand,
            als ich ihr zum ersten Mal in die Augen schaute, breitet sich immer weiter in mir
            aus. Als würde das Universum mich auffordern, mich zusammenzureißen und auch wieder
            da rauszugehen.
         

         Auch wenn ich es nicht will.

         Der Barkeeper schiebt uns die Tequilagläser, einen Salzstreuer und ein kleines Schälchen
            mit Zitronenspalten zu. Halle schaut mich kurz an, bevor ihr beklommener Blick zu
            den Gläsern geht. Sie beißt sich auf die volle Unterlippe und mustert die Gläser einen
            Moment misstrauisch, bevor sie langsam den Atem ausstößt.
         

         Ich kann nicht aufhören, sie anzustarren. Sie ist so umwerfend schön.

         »Scheiß drauf«, murmelt sie schließlich, und ich muss wieder einmal lächeln. Denn
            diese süße Südstaatenblume kommt mir nicht wie jemand vor, der so ein Wort benutzt.
            Aber das hat sie, und das weckt … Interesse in mir. Und Neugier, was für ein Mann
            so eine Frau jemals würde gehen lassen. Definitiv keiner, der auch nur ein paar funktionierende
            Gehirnzellen hat, so viel steht fest. Sie ist faszinierend, selbst wenn sie nicht
            mehr als ein Drink und eine momentane Ablenkung ist. Eine böse Trennung, hat sie gesagt.
            Tja, ihr Verlust ist heute Abend definitiv mein Gewinn.
         

         »Okay, Jonah. Du hast mich hierzu überredet, also nimmst du besser das Glas und trinkst
            mit mir zusammen. Ich bin hier ziemlich mutig. Kurze sind sonst nicht so mein Ding.«
         

         »Nicht? Was ist denn dein Ding?«
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